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JEMAL NEBEZ

DIE SCHRIFTSPRACHE DER KURDEN

Die Problematik der kurdischen Schriftsprache- und, damit ver¬

bunden, die Entwicklung einer einheitlichen Literatursprache für alle

Kurden- gehört zu den Themen, die weder seitens der Kurden selbst,

noch seitens der nicht-kurdischen Kurdologen die ihnen gebührende

Aufmerksamkeit erlangt haben. Das Ziel dieses Aufsatzes ist es, das

vernachlässigte Thema der kurdischen Schriftsprache historisch-syste¬

matisch aufzurollen und die wenigen bisherigen Schritte auf diesem

Gebiet kritisch zu beschreiben.

Eine einheitliche, von allen Kurden anerkannte und benutzte kurdische

Schriftsprache existiert bis jetzt nicht. Dieser Mangel läßt sich sozio-

historisch erklären. Den Kurden ist es nicht möglich gewesen, in den

letzten 15 Jahrhunderten einen einheitlichen Staat zu gründen, der in

der Lage gewesen wäre, einen der vorhandenen Dialekte bzw. eine

Mundart offiziell zu adoptieren und zur verbindlichen Staatssprache

zu erklären. Erschwerend kam hinzu, daß es auch nie eine einheitliche

kurdische Religion gegeben hat. Wenn es sie gegeben hätte, dann

hätte sehr wohl einer der kurdischen Dialekte bzw. eine Mundart

zur schriftliche Fixierung ihrer Lehre und ihrer heiligen Bücher über

. die Jahrhunderte verwendet werden können und hätte aufgrund der

Allgegenwärtigkeit sehr wohl eine Grundlage für eine allgemein

verbindliche kurdische Schriftsprache abgeben können. So entwickelte

sich z.B. die arabische Schriftsprache, nämlich aus dem QuraiS-Dialekt,

in dem der Koran ursprünglich offenbart wurde. Auch die deutsche

Hochsprache entwickelte sich aus der sächsichen Kanzleisprache,

nachdem Martin Luther (1483-1546) die Bibel in eben diesen Dialekt

übersetzt hatte. Die Religion der Yazidl*. die zwar die einzige Religion

ist, deren heilige Schriften und Litaneien in kurdischer Sprache abgefaßt

worden sind, konnte diese übergreifende Rolle ebenfalls nicht spielen,

da sie keine allgemein-kurdische und schon gar keine Weltreligion ist.

So können der Yazidi-Religion nur diejenigen angehören, die als

Yazidi geboren worden sind. Die in Kurdistan verbreiteten (spezifisch

Vgl. Neb«. Jemal: Jezidcn. In: Lexikon der islamischen Welt. Stuttgart.

Kohlhammer Verlag. 1974.
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kurdischen) pseudomuslimischen Sekten wie z.B. Ahl-1 Haqq ' ( = Leute

der Wahrheit od. Leute Gottes) bzw. Käkayi2, Sabak3 ...etc. oder

verschiedene Derwischorden wie Naqßbandl, Qädfri, Nürsi konnten

diese sprachvereinigende Funktion erst recht nicht erfüllen : Weder

sind ihre Lehren auf Kurdisch geschrieben, noch sind sie über eine

Minderheitenbedeutung hinaus unter den Kurden verbreitet.

Ein weiterer historischer Grund liegt in der Tatsache, daß fast

alle kurdisch-muslimischen Gelehrten der Vergangenheit im Gegen¬

satz zu ihren persischen und türkischen Kollegen ihre kurdische Mut¬

tersprache total vernachlässigt und nur in der arabischen Sprache bzw.

in den Sprachen anderer Nachbarvölker gelehrt und geschrieben
haben4.

Schließlich hat das Bauernvolk der Kurden auch keine Stadt oder

Provinz als Haupthandelszentrum Tür alle Kurden gehabt, so daß

es aus diesem wirtschaftlichen Grund heraus von Interesse gewesen

wäre, den dortigen Dialekt oder die Mundart jenes Ortes als Schrift¬

sprache anzunehmen.

Es ist nicht genau bekannt, wann man die kurdische Sprache (bzw.

welchen Dialekt/Mundart davon) zum ersten Mal niedergeschrieben

hat. Obwohl die Kurden mindestens unter dem Namen »Kurd« seit

dem 6. Jahrhundert durch das in mittelpersischer Sprache verfasste

Buch »Kärnämak-i Artaxsir-i Päpakän« (= Tatenbuch des Artaxslr

von Päpakän) 5 bekannt sind, datieren die ältesten zuverlässigen

Dokumente auf Kurdisch erst aus dem 16. Jahrhundert. An der

literarischen Spitze dieser Dokumente stehen mystische Epik und

Liebesdichtungen von Male6 GTziri (lebte in der zweiten Hälfte

des 16. Jhd.), die im Nordkurmângï- Dialekt 7 niedergeschrieben worden

1 Vgl. Minorsky, V.: Ahl-i Hakk. In: Handwörterbuch des Islam. Leiden: 1941,

S. 19-23.

J »Käkayi« isl eine Bezeichnung für die »Ahl-i Haqq« im irakischen Kurdistan.

3 Eine im irakischen Kurdistan wohnende und etwa 70.000-100.000 Mitglieder

zählende Religionsgemeinschaft, die von manchen Autoren als »QizilbäS von Kurdistan«

betrachtet werden (vgl. Edmonds. C.J.: Kurds. Turks and Arabs. London: 1957.

p. 195.

Sämi. Sems-ettin : Qämüs ül-E'läm ( = Eigennamenverzeichnis), auf Türkisch-

Osmanisch. Istanbul: 1314 h. 5 Bd. S. 3842.

5 Vgl. »The Kärnamak i Arlakhshir î Pâpakân«. Hrsg. Darab Daslur Peshotan

Sanja'na. Bombay: 1896. S. 25 (der Pahlawi-Text). S. 22 (die englische Übersetzung*.

* »Male (od.) Mala« sind kurdische Bezeichnungen fur einen muslimischen Theologen

(Vgl. arab. »maulän'mil der Bedeutung »Herr«).

Ich benutze hier das Wort »Kurmänfi« als Synonym für »kurdische Sprache«,
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sind8. Es scheint, daß diese in Gizira 9-Mundart geschriebenen

Dichtungen des Poeten Male GTziri aus dem 16. Jhd., die übrigens

noch heute mit Hingabe von den Kurden gesungen werden, den

Weg für seine zeitgenössischen Dichter und Denker und dann auch

für alle weiteren aus Nord-Kurdistan stammenden Autoren ebneten,

um aus der Gizïra-Mundart eine Schriftsprache für die Nord-Kurden

(d.h. Nordkurmängi sprechende Kurden) zu entwickeln. So finden

wir die Gizira-Mundart als Literatursprache bei den hervorragendsten

Dichtern und Denkern Nord-Kurdistans, wie z.B. 'Ali Taramäxi

(lebte im 16. Jhd.), Verfasser der ersten arabischen Grammatik auf

Kurdisch (1000 h. = 1591 n. Chr.)10. Ahmad-i Xäni (1650-1707),

Verfasser der berühmten Liebesdichtung »Mam ü Zin« " (1693/94),

Mala Yünis-i Halkataini (starb 1785), Verfasser dreier Aufsätze auf

Kurdisch über arabische Syntax12, Mala Mahmüd-i Bäyazidi (geb.

um 1797), der Verfasser des grundlegenden Werkes über »Gewohnheiten

und Sitten der kurdischen Volksstämme« ,3, und bei anderen, den

Kurden wohlbekannten Dichtern wie Faqê Tairän, Malä-i Bäte, Ali

Hariri ... etc. Auch die kurdischen Intelektuellen, die Ende des 19. Jhds.

und Anfang des 20. Jhds. an der kulturellen, politischen und sozialen

denn »Kurd« und »Kurmäng« sind bei den Kurden ebenfalls Synonym. Danach

teile ich die Kurmängi-Sprache in folgende Dialektgruppen:

1. Nord-Kurmängi.

2. Mittcl-Kurmängi.

3. Süd-Kurmängi.

Nord- und Millcl-Kurmängi sind die beiden Hauptdialekte der kurdischen Sprache.

Nord-Kurmängi enthält folgende Mundarten : Giziri. Bädinäni. Bötäni, Hakan. ÄSItayi.

Miltel-Kurmängi enthält: Sllaimäni- Söräni. Plidari. Ardaläni. Mukri. Süd-Kurmängi

ist ein Nebendialekt und enthält die Mundarten von Laki. Kalhun. Kulyäyi. Klrmänsähi,

Payräwandi. Faili. Es gibt noch einen weiteren Nebendialekt in Kurdistan, nämlich

die »Hawrämi (Göräni) -Zäzäyi« -Dialektgruppe, welche aber von manchen europäischen

Philologen als nicht der kurdischen Sprache zugehörig angesehen wird.

" Hartmann. Martin: Der kurdische Diwan des Schêch Ahmad von Geziret ibn

"Omar genannt Mälä'i Giziri. Berlin: 1904.

9 Eine Stadt an der syrisch-türkischen Grenze.

10 Taramäxi. 'Ali: Dastür-i Zimän-i "Arabi ba Kurdi (Grammatik der arabischen

Sprache auf Kurdisch). Hrsg. Märif Xaznadär. Bagdad: 1971.

" Vgl. eine deutsche Kurzfassung dieser Dichtung in: Ahmad-i Chanic: »Mam u.

Zin«, genannt Romeo und Julia der Kurden, Übersetzung, Vorwort und Kommentare

von Jcmal Nebez, Publikation der Nukse. München: 1969.

" Minorsky, V. : Die Kurden. In : EI.

11 Mela Maxmud Bäyazidi (= Mala Mahmud Bäyazidi): Nravy i Obycai Kurdov

(= Gewohnheiten und Sitten der Kurden). Hrsg. Margarette B. Rudenko. Moskau:

1963 (kurdische Texte mil russischer Übersetzung).
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Renaissance ihres Volkes teilnahmen, haben diese Mundart benutzt.

So erschien die erste Nummer der ersten kurdischen Zeitung »Kurdis¬

tan« am 22. April 1898 (in Kairo) in dieser Mundart und danach auch

die Zeitungen »Kurd« (Istanbul 1907), »Kurdistan« (Urmia 1912-1914),

»Röz-i Kurd« (Istanbul 1913), »Heviyä Kurd« (Istanbul 1913), »Zin«

(Kairo 1916). Nach der Aufteilung Kurdistans als Folge des ersten

Weltkrieges blieb die Gizira-Mundart die Standardsprache für die

Nordkurmängi sprechenden Kurden. So z.B. war die gesamte Literatur

der Kurden in Syrien und Libanon (vgl. z.B. die Zeitschriften »Hawar«

(1932-1943), »Roja Nu« (1943-1946), »Stêr« (1943), »Ronah'r« (1942-

1945) und die der Türkei-Kurden (soweit die Benutzung des Kurdischen

erlaubt war und ist-vgl. z.B. »Zin« Istanbul 1919-1920) in dieser

Mundart verfaßt. Abgesehen von einigen wenigen Bestrebungen vor

allem von Bädinän-Kurden im Irak in den letzten Jahren, die Bädinän-

Mundart (die ebenfalls eine Mundart des Nord-Kurmängi-Dialektes

ist) zu fördern, kann man sagen, daß die Gizira-Mundart die überall

anerkannte Schriftsprache aller Nord-Kurmängi sprechenden Kurden

war und ist. Natürlich blieb die Gizira-Mundart in ihrer Entwicklung

zu einer Literatursprache nicht von dem Einfluß der angrenzenden

Mundarten Hakäri und Bötäni unberührt, aber sie hat sich immer

als eine Standardsprache in Nord-Kurdistan durchsetzen können.

Im mittleren und südlichen Teil Kurdistans war die Lage völlig

anders. Die Gizira-Mundart und ihre Erfolge als Schriftsprache

konnte in diesem Teil Kurdistans keine Auswirkungen haben. Die

feindseligen Beziehungen zwischen den kurdischen Fürsten einerseits

und die NichtVerwendung der kurdischen Sprache in den religiösen

Institutionen, den einzigen kulturellen Einrichtungen Kurdistans, an¬

dererseits, stellten ein unüberwindliches Hindernis dar. Dort, in Mittel-

und Südkurdistan, waren stattdessen die im Lur-Diaiekt verfassten

Dichtungen populär. Innerhalb dieser Literatur sind die mystischen

Dichtungen von Mala Paresän-i Kurd (lebte noch 1398/99) besonders

erwähnenswert. Bald darauf aber verkündeten die pseudomuslimischen

Sekten der »Ahl-i Haqq« ihre Lehre im Hawrämi (Göräni)-Dialekt und

erklärten diesen Dialekt zu ihrer »Heiligen Sprache«, was auch zur

Verbreitung dieses Dialektes unter den Mittel-Kurmângï sprechenden

Kurden führte. Schließlich wurde der Göräni-Dialekt zur Literatur-

und Schriftsprache von Mittel-Kurdistan. Die hervorragenden Dicht¬

ungen der Göräni sprechenden Kurden wie Mala Mistafâ-ï Bêsârâni

(1641-1702). Xänä-i Qubädi( 1700-1 759), MawlawiTäwgözi (1806-1882)
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und Wali Dëwâna (1826-1881) standen in hohem Ansehen unter den

Mittel- und z.T. auch unter den Südkurden l4.

Als Bäba-Ardal sein Fürstentum Ardalän Mitte des 14. Jhds. im

Görän-Gebiet mit Särazür als Hauptstadt errichtete15, mußte er

natürlich den Göräni-Dialekt aus religiösen und politischen Gründen

respektieren und ihn als Schriftsprache seines Fürstentums anerkennen.

Die Gründung der Stadt Silaimäni in Mittelkurdistan im Jahre

1784 durch den Bäbän-Fürsten Biräyim Päsä stand in engem Zusam¬

menhang mit der Auswanderung des Ardalän-Fürsten aus Särazür

als Folge des Angriffes der osmanischen Türken auf Särazür16. Dies

schwächte die Stellung des Göräni-Dialektes. Dazu kam auch noch,

daß die Eroberer die Ahl-i Haqq-Re'igi°n 'n Särazür gnadenlos

bekämpften. Als das Ardalän-Fürstentum 1867 von der Qägären-

Dynastie aufgelöst wurde, blieb der Göräni-Mundart kein großer

Wirkungskreis mehr. So verlor dieser Dialekt Anfang des 20. Jhds.

seine Stellung als Literatursprache im Mittleren Kurdistan und wurde

»zur Sprache der allen Frauen in den Ecken und Gassen von

Sanandag« ,7. Der Bedeutungsverfall des Göräni-Dialektes bahnte den

Weg für einen Aufstieg der SIlaimäni-Mundart, die die Sprache der

mächtigen Bäbän-Fürsten war. Diese Mundart entstand als Folge

der Vermischung der Särazür-Mundart (die die Mundart der Ardalän-

Kurden war) mit der Qaläcuwälän-Mundart (die die Mundart der

früheren Hauptstadt der Bäbän-Fürsten war). Dazu ist ein gewisser

ergänzender Einfluß des Göräni-Dialektes festzustellen. In der Mundart

von Silaimäni haben die bedeutendsten kurdischen Dichter des 19. Jhds.

wie z.B. Näli (1800-1858). Sälim (1805-1869), Kurdi (1812-1851?),

Tälabäni (1837-1909), Mahwi (1830-1904) geschrieben, die teilweise

überhaupt nicht aus dem Silaimäni-Gebiet stammen. So konnte sich

dieSTlaimäni-Mundart Mitte des 19. Jhds. zur Literatursprache erheben.

Obwohl die osmanischen Türken 1851 endgültig das Bäbän-Für-

" Keine der Mundarten des .Süd-Kurmängidialekies isl heule zur Literatursprache

geworden. Früher schrieben die Sprecher dieser Mundarien nur im Göräni-Diulekt.

Heule schreiben sie in den Miticl-Kurmängimundarten.

" Die Ardalän-Fürsten wurden von den Cafuwidenkönigcn als »Wäli« = (Gouver¬

neure) von Kurdistan anerkannt. 1612 machte Ardalän Sanandag (kurd. »Slna«) zu

seiner Hauptstadt.

'* Nach der Eroberung Särazürs durch die Türken wanderten die Ardalän-Fürbicn

endgültig nach Osten, hauten Sanandag wieder auf und machien sie wieder zu ihrer

Hauptsladt.

n Kurdistäni. Said Xän: Nizäni ((Mizgänil) (Frohe Kunde). Teheran 1309 ( =

1931). S.b.
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stentum erobert und ihrem Reich angegliedert hatten, blieb die

Silaimäni-Mundart die Schriftsprache von Mittel-Kurdistan. Die schö¬

nen Dichtungen von Näli, Kurdi und Sälim wirkten so sehr auch

nach Mukriyän und Ardalän hinein, daß auch die großen unter den

dortigen Dichtern wie z.B. Wafäyi (1844-1914), Sälim-i Sina (1845-

1909), Magdi (1849-1925), Näri (1874-1944), Adab (starb um 1916)

davon sehr beeinflußt wurden.

Seit Ende des ersten Weltkrieges hat diese Mundart besonders

günstige Bedingungen für ihre Entwicklung vorgefunden. Als der

Kurdenkönig Sex Mahmud (1882-1956) die Stadt Silaimäni zur Haupt¬

stadt seines kurzlebigen Königreiches (1922-1924) machte, und zwar

mit dem Ziel das ganze Kurdistan zu einigen, wurden mehrere kurdische

Zeitungen in dieser Mundart herausgegeben. Als Beispiel erwähne

ich nur »Röz-i Kurdistan« (1922-1923), »Bang-i Haqq« (1923) und

»Umêd-i Istiqläl« ( 1 923). Diese Mundart wurde auch von der englischen

Besatzungsmacht in Mittelkurdistan (1919-1930) gefördert. Die Werke

des englischen Kurdologen Major Soane*, der gleichzeitig Vertreter

der Besatzungsmacht war, und die von ihm in Silaimäni-Mundart

herausgegebenen Zeitungen »Pëskawtïn« (1919-1922) und »Ziyänawa«

(1924) sind nur einige willkürlich ausgewählte Beispiele. Erwähnenswert

ist auch in diesem Zusammenhang, daß einige der hervorragendsten

Dichter des kurdischen Volkes, die nach dem ersten Weltkrieg bekannt

wurden, wie z.B. Görän (1904-1962), Piramêrd (1867-1950), Asiri

(1890-1966), Bêkas (1905-1948). Dildär (1917-1948), Hardi (geb. 1922)

in dieser Mundart gedichtet haben.

Die Errichtung des Staates Irak aus dem westlichen Teil des mittleren

Kurdistan (also der damaligen osmanischen Mossul-Provinz) und den

arabisch-sprachigen ehemaligen osmanischen Provinzen Bagdad und

Basrah wurde gegen den Willen der Kurden durchgeführt. Jedoch

wurden den Kurden wenigstens in gewisser Hinsicht von der englischen

Mandatsmacht und der neuen arabischen Regierung Konzessionen

gemacht. Es handelte sich dabei um einige kulturelle Zugeständnisse

für die Kurden wie z.B. den Gebrauch der kurdischen Sprache an

den Volksschulen und Gerichtshöfen. Da die Silaimäni-Kurden die

Hauptrolle in der kurdischen Nationalbewegung spielten und ihre

Mundart zudem bis dahin einzige Schriftsprache war. fiel es ihnen

leicht, gerade ihre Sprache als offizielle Schriftsprache für die irakischen

Soane. E. B.. Kilabi Awalamini Qiraati Kurdi (Das kurdische Elementarlesebuch).

Bagdad. 1920.
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Kurden durchsetzen. Schulbücher und Zeitungen wurden in dieser

Mundart gedruckt und Rundfunkprogramme in ihr gesendet. Erwähnt

werden muß aber in diesem Zusammenhang, daß andere Kurden

(außerhalb des Irak) seit dem 2. Weltkrieg keine vergleichbare Chance

hatten. In Syrien, wo die Kurden im übrigen nur unter der französischen

Mandatur (1920-1946) ihre Sprache benutzen durften, ohne Repress¬

ionen befürchten zu müssen, pflegte man weiterhin die Gizira-Mundart

und nicht die aufblühende Silaimäni-Mundart. In der Türkei hat

man seit jeher wenig Gelegenheit gehabt, die Kurdische Sprache zu

benutzen. Wo man sie aber verwendete, schrieb man eben wie die

Syrien-Kurden in der Gizira-Mundart. Als Beispiel kann man hier

die Zeitungen »Dicle-Firat« (Istanbul 1962), »Deng« (Istanbul 1962),

»Çiya« (Berlin 1965-1970), »Hêviya Welêt« (Berlin 1963-1965) wie

auch die Publikationen von Musa Anter'9 und Hemres Reso20

nennen. In der UdSSR schrieben die Kurden ebenfalls in ihrer eigenen

Mundart, die aber nur einen geringen Unterschied zur Gizira-Mundart

aufweist. In Iran erlebte das Kurdische nur während des zweiten

Weltkrieges eine kurze Blütezeit und zwar während der »Mahäbäd-Repu-

blik«, der nur eine kurze Lebenszeit (22 1 .1946 bis 1 6. 1 2. 1 946) beschieden

war. Man gebrauchte die Mukri-Mundart (d.i. eine Mundart des

Mittel-KurmängT Dialektes) zusammen mit Elementen der Silaimäni-

Mundart. so daß eine Schriftsprache entstand, die kaum einen Unter¬

schied zu der in Silaimäni aufwies. Einen guten Vergleich kann man

anhand der Zeitschriften und Zeitungen anstellen, die um diese Zeit

herausgegeben wurden : Z.B. »Nßtimän« (Mahäbäd 1943-1945), »Girü-

gäl-i Mindälän« (Mahäbäd 1945), »Häwär-i Kurd« (Mahäbäd 1945),

»Äwät« (Mahäbäd 1945), »Kurdistan« (Mahäbäd 1945-1946), »Haläla«

(Bökän 1946).

Die seit Ende des 2. Weltkrieges ununterbrochene Möglichkeit

kultureller Aktivitäten bei den Irak-Kurden im Gegensatz zur kul¬

turellen Benachteiligung den Kurden in anderen Staaten setzte die

Silaimäni-Mundart in eine günstige Situation, und sie konnte sich

als Schriftsprache von Mittel-Kurdistan etablieren. Den nächsten

Schritt aber, zur einheitlichen Sprache aller Kurden zu werden, konnte

die Silaimäni-Mundart nicht vollziehen. Zu viele Widerstände standen

'* Die beiden letzten Periodica wurden von dem Exil-Kurden aus der Türkei Hemres;

Reso (= Hemdi Turanli) herausgegeben.

'» Vgl. Anter. Musa: Birina Res/Kara Yara. Istanbul: 1965.

J0 Vgl. Hemres Reso (Pseud.): Bakûr (Nordwind). Amsterdam: 1967.
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dem bisher entgegen. Da ist zum einen die direkte Bekämpfung der

kurdischen Sprache durch einige der Staaten, die sich Kurdistan

einverleibten, und zum anderen die Tatsache, daß Millionen der

Nord-Kurmän|i sprechenden Kurden in der Türkei leben und ihnen

somit die arabische Schrift, in der die irakischen Kurden schreiben,

überhaupt nicht vertraut ist.

Von prinzipieller Bedeutung aber ist wohl, daß seit dem ersten

Weltkrieg bis heute die Kurden selbst nur gelegentlich zur Frage

einer einheitlichen Sprache Überlegungen angestellt haben. Dieses

Thema wurde zum ersten Mal anläßlich eines Kongresses der kurdischen

Schriftsteller. Dichter und Autoren der UdSSR in Erivan im Jahre

1934 aufgegriffen. Dort wurde beschlossen, die Mundart der Sowjet-

Kurden als Schriftsprache für alle Kurden einzuführen21. Dieser

Beschluß ist natürlich niemals in die Praxis umgesetzt worden.

Nach dem Putsch von General Kassem am 14. Juli 1958 und nach

der Ausrufung der Republik im Irak (statt des früheren Königreiches)

wurden die Kurden zu »Partnern der Araber im Lande« erklärt22.

Dies wirkte sich als förderlich für die kurdische Sprache im Irak aus.

So wurde ein Lehrstuhl für »kurdologische Studien« an der Universität

Bagdad eingerichtet. Mehrere kurdischsprachige Zeitungen wurden

lizenziert und die Rundfunkprogramme in Kurdisch in größerer Zahl

gestattet. Ein »Generaldirektorat für Kurdische Studien«, das die

kurdischen Schulen beaufsichtigen sollte, wurde eingerichtet. Der

Silaimäni-Mundart. die sich in den letzten 50 Jahren durch die

Übernahme vieler Vokabeln, die entweder aus anderen Mundarten

oder Dialekten stammten oder neu erfunden wurden, lexikalisch und

z.T. auch phonetisch weiterentwickelt hatte (und sich damit von der

Silaimäni-Umgangssprache entfernt hatte), und die inzwischen den

Namen »Söräni-Dialekt«23 oder auch »Kurdi Pati« (reines Kurdisch)

21 Vgl. Vil'cevskij. Oleg: Pcrvaja Vsesojuznaja Kurdovedteskaja Konferencija i

Probleme Literturnogo Jazyka Kurdov SSSR (= Die erste vereinigte kurdologische

Konferenz und das Problem der Literatursprache der Kurden von UdSSR). In: Jazyk i

Myslenic. 1936. Nr. 6-7 (Cronika). S. 333-337. Vgl. auch ViKcevskj. Ol. L. und Samilov.

A.S.: O Vcsojuznoj Kurdovedceskoj Konfercncii (Über die vereinigte kurdologische

Konferenz). In: PToblemy istorii dokapitalisticeskix ObScestv. Leningrad 1934. Nr. 9-10

S. 193-194.

" Vgl. §2 des irakischen Grundverfassung vom 27 Juli 1958. vgl. auch Gstrein.

Heinz: Volk ohne Anwalt/Die Kurdenfrage im Mittleren Osten. Freiburg.'Schweiz.

1974. S. 24.

23 Die Bezeichnung »Söräni« für die Silaimäni-Mundart oder gar für den Mittel-

Kurmän£i-Dialekt ist falsch und irreführend. »Söräni« ist im eigentlichen Sinne nur
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erhalten hatte, wurde nun wieder eine große Chance geboten. Auf

einem Kongreß der kurdischen Lehrer, der von der irakischen Lehrer¬

gewerkschaft vom 11-13. September 1959 in Saqläwa durchgeführt

wurde, wurde beschlossen, den sogenannten Söräni-Dialekt als Basis

für die einheitliche zukünftige Schriftsprache der Kurden zu nehmen 24.

Da die Lehrergewerkschaft ein amtliches Organ war. wurde dieser

Beschluß ohne Aufschub im irakischen Kurdistan durchgeführt. Alle

Schulbücher wurden in diesem Dialekt verfasst, doch nahm gleichzeitig

die Übernahme von Vokabeln aus anderen kurdischen Dialekten und

Mundarten zu (vor allem bei nichtkurdischen Fremdwörtern). Dieser

Prozeß entbehrte jedoch jeglicher morphologischer oder phonetischer

Regel. Getragen von einer emotionalen Hingabe zur kurdischen

Sprache, die lange unterdrückt sich endlich entfalten durfte, wurde

die Weiterentwicklung des »Söräni-Dialektes« in dieser Zeit willkürlich

und naiv betrieben.

Auch mit ihren Autonomiebestrebungen im Irak, die von 1961

bis 1970 intensiv betrieben wurden, hatten die Kurden Erfolg. Do-

Irak erkannte am 11. März 1970 den irakischen Kurden das Recht

auf Autonomie zu23, welche am 11. März 1974 in einem Gesetz

niedergelegt wurde26. Seit 1968 (besonders von 1970 bis 1974) wurden

mehrere kulturelle Einrichtungen entweder wieder belebt oder ganz

neu eingerichtet, wie z.B. die Kurdische Universität in Silaimäni

(17. Juli 1968). die Kurdische Akademie für Wissenschaften (25. August

1970), die Vereinigung Kurdischer Schriftsteller (10. Februar 1970),

das Generaldirektorat zur Pflege der Kurdischen Kultur... etc. Dazu

wurde die kurdische Sprache die erste und offizielle Unterrichtssprache

für kurdische Schüler an kurdischen Schulen und die zweite (Pflicht)

Sprache an arabischen Schulen des Irak. Diese offizielle Förderung

der kurdischen Sprache zog die erforderliche Reform der Schriftsprache

der irakischen Kurden nach sich. Hinsichtlich dieser Reform ist

die Mundart des Sörän-Gebieles. einer Landschaft zwischen Groß-Zäb (kurd. »Zê-ï

Guwra«) und Klcin-Zäb (kurd. »Zë-i Gicka«). deren Hauptstadt Rawändiz ist.

24 Vgl. »Köngra-i Mämöstäyän-i Kurd la Saqläwa« (Kongreß der Kurdischen

Lehrer in Saqläwa). In der kurdischen Zeitschrift Hiwä (Hoffnung). Nr. 2 und 3.

3 Jahrg. Dezember 1959 und Januar 1960 S. 99.

" Ncbez. Jcmal: Kurdistan und seine Revolution. Publikation der Nukse. München

1972 S. 231-235.

** Die Einzelheiten dieses Gesetzes (Gesetz der Autonomie des irakischen Kurdistans)

sind in der Zeitschrift »Skelch«. May 10. 1974. Vol. III. No 5. P. 12-13 nachzulesen.

Vgl. auch die halbamtliche irakische Zeitung »al-Tawrah« (die Revolution). Bagdad,

den 12 März 1974.
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besonders zu erwähnen, daß das Präsenspräfix der Silaimäni-Mundart

»-a«, das eine Besonderheit der Silaimäni-Ardaiän-Mundart darstellte,

durch das Präsenspräfix der Söräni-Mukri-Mundart »da-« ersetzt

wurde. Durch diese Änderung, die in einem großen Teil der Schulbücher

und in anderen herausgegebenen Schriften konsequent beachtet wurde,

näherte man sich dem Nord-Kurmängi-Dialekt, der das Präsenspräfix

»di-« benutzt (vgl. z.B. das Nord-Kurmängi Verb »di-cim« (ich gehe)

mit »da-cim« und a-cim«).

Weiterhin ist die Ersetzung des der Silaimäni-Ardaiän-Mundart

eigenen »hohlen d« (d-i kulör) durch das »richtige d« zu erwähnen:

z.B. die Postposition »-da« in »la sär da« (in der Stadt). Aufgrund

des »d-i kulör« in der Silaimäni-Mundart erschien früher in der

Schriftsprache dieser Ausdruck als »la sär ä«. Jetzt wird »la sär da«

geschrieben.

Durch Assimilation infolge des »d-i kulör« war eine Lautung

»-nn-« < »-nd-« sehr häufig in der Soranï-Ardaîânï-Mundart geworden

(vgl. z.B. den Wandel des eigentlichen »kundababü« (Eule) in »kunna-

babü« und »kunababü«). Dieses »-nn« ist im Laufe der genannten

Reform wieder in »-nd« geändert worden. Lexikalisch gesehen hat

man Vokabeln verschiedener Dialekte und Mundarten übernommen,

ohne sie jedoch vorher phonetisch erforscht zu haben und ohne dabei

eineT Regel zu folgen. Was man heute in den Schulbüchern sieht,

ist leider eher eine Verwirrung als ein systematischer Versuch, der

Sache der kurdischen Schriftsprache zu dienen.

So unternahm die »Kurdische Akademie Tür Wissenschaften« in

Bagdad den Versuch, auf dem Gebiet der Reform der Schriftsprache

einen Beitrag zu leisten. Eines ihrer Mitglieder, Töfiq Wahbi ( = Taufiq

Wahby, geb. 1891), machte in der ersten Nummer der »Zeitschrift

der Kurdischen Akademie für Wissenschaften« (1973)* folgende drei

Vorschläge zur Reform der kurdischen Schriftsprache:

1) (die schon bekannte und eingeführte) Übernahme des »richtigen

d« statt des »d-i kulör«,

2) Übernahme des Nord-Kurmängi Personalpronomens der 1 Person

Singular »az« (ich) bei casus rectus,

3) Übernahme des Futurs, das im Nord-Kurmängi existiert, nicht

Wahbi. Töfiq: Zimän-a Adabiya-kamän Cön Tuwänä ü Äsän-tir Bikain (Wie

sollen wir unsere Literatursprache mächtiger und leichter machen?). In: Gövär-i
Köf-i Zänyäri Kurd (Zeitschrift der Kurdischen Akademie für Wissenschaften). Nr. I

Teil I Bagdad: 1973 S. 29-34.
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aber im Mittel-Kurmängi, und das dadurch in der heutigen Schrift¬

sprache nicht zu finden ist.

Wichtig zu wissen ist, daß einige kurdische Intellektuelle der Meinung

sind, daß die jetzige Schriftsprache der irakischen Kurden die Schrift¬

sprache aller Kurden sein sollte, ohne daß irgendeine Reform nötig

sei. Argumentiert wird dabei, daß dieser Schriftsprache der Vorzug

zu geben sei, weil sie leicht zu erlernen und in ihr mehr Literatur

vorliegt als in anderen Dialekten und Mundarten27. Weiter wird

argumentiert, daß sich diese Sprache historisch habe bestätigen

können28. Zweifelsohne ist die Entwicklung einer einheitlichen kurdi¬

schen Schriftsprache eine linguistische bzw. kulturelle und auch eine

politische Notwendigkeit. Seit langem ist diese für die Kurden zu¬

kunftsentscheidende Entwicklung ein wahrhaftes Anliegen des Ver¬

fassers. In einer 1957 erschienen Schrift29 hat er u.a. diese Problematik

ausführlich angesprochen und die Gründung einer »Wissenschaftlichen

Akademie Kurdistans« 30 vorgeschlagen, im Rahmen derer die Probleme

der kurdischen Schriftsprache gründlich behandelt werden sollten,

und die möglichst das Kurdische in lateinische Schrift übertragen

und propagieren sollte, da diese- nach Meinung des Verfassers damals

wie heute- dem kurdischen adäquater wäre als die arabisch-persische

oder kyrillische Transkription J ' . Erste Kontakte mit einigen kurdischen

Schriftstellern, Dichtern und Philologen zum Zwecke der Gründung

einer solchen Akademie hatte der Verfasser schon 1 956 aufgenommen ".

Diese wiederholten Bemühungen scheiterten aber an den politischen

Umstände in Kurdistan. Als Folge der erfolgreichen Autonomie¬

bestrebungen der Kurden wurden dann jedoch viele Widerstände

ausgeräumt und 14 Jahre später, im Jahre 1970, wurde die »Kurdische

" Vgl. die Meinung von Kamäl Fuäd. dem Direktor des Kurdologischen Instituts

an der Universität Silaimäni in der Zeitschrift »Röz-i Kurdistan« (Sonne Kurdistans).

Bagdad: März 1973. Nr. 2.2 Jahrg. S. 7.

" Vgl. z.B. die Meinung von Tzaddin Mlstafä Rasül. Professor für Kurdische

Literatur im Institut für Kurdologische Studien an der Universität Bagdad in seinem

Buch »Sarin|-ê la ZIman-î Adab-i Yakgirtü Kurdi« (ein Blick auf die einheitliche

Sprache der kurdischen Literatur). Bagdad: 1971.

2* Nebez. Jemal : Xöndawäri ba Zlman-i Kurdi (Bildung in kurdischer Sprache).

Bagdad: 1957.

30 A.a.O. S. 10 und S. 31-34.

11 A.a.O. S. 10.

32 Nebez. Jemal: Nüsini Kurdi be Latini (Schreiben des Kurdischen in lateinischer

Schrift). Bagdad: 1957. S.w.
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Akademie für Wissenschaften« gegründet *.. In den dazwischenliegenden

Jahren hat sich der Verfasser weiter mit dem Thema einer einheitlichen

kurdischen Schriftsprache befaßt und im Februar 1974 in Kurdistan

ein Manuskript auf Kurdisch in Druck gegeben. Die darin enthaltene

Argumentationslinie bzw. die Alternatiworschläge werden hier in

groben Zügen dargelegt :

Ausgegangen wird dabei erstens davon, daß nur die Schriftsprache

der irakischen Kurden als Basis für eine einheitliche Literatursprache

aller Kurden in Frage kommen kann, denn-realistisch gesehen- nur

die Irak-Kurden sind in der Lage, die Verbreitung und Förderung

einer kurdischen Schriftsprache zu garantieren. Schließlich ist nur im

irakischen Kurdistan die kurdische Sprache Staatssprache. Es ist diese

kurdische Sprache, die sich historisch bestätigen und in den letzten

50 Jahren bereichern bzw. erweitern konnte. Unbestrittenerweise hat

auch allein sie (wenn man die heutigen Situation Groß-Kurdistans

in Betracht zieht) die Möglichkeit zur Weiterentwicklung. Zweitens

wird davon ausgegangen, daß -innerhalb der Akzeptation der Schrift¬

sprache der irakischen Kurden als eine einheitliche Literatursprache-

weitgehende Reformen unbedingt erforderlich sind, wobei diese Refor¬

men vorher wissenschaftlich-linguistisch analysiert und ausgearbeitet

sein müssen, d.h. Fachleute zur Vorbereitung und Durchführung

herangezogen werden müssen. Ein grundsätzliches Anliegen sollte

es zuerst sein, die kurdische Sprache in allen ihren Dialekten bzw.

Mundarten (besonders bei Nord-Kurmängi und Mittel-Kurmängi)

linguistisch zu erforschen, d.h. die morphologischen, phonetischen

und lexikalischen Abweichungen untereinander in allen Einzelheiten

aufzuführen. Dann erst kann, und zwar im Rahmen der Möglichkeiten,

die die Schriftsprache der Irak-Kurden bietet, und im Lichte der

Ergebnisse der vorherigen Untersuchungen, an eine echte und dauer¬

hafte Reform gedacht werden.

In dem obengenannten Aufsatz (1974) hat der Verfasser fast alle

morphologischen, phonetischen und lexikalischen Unterschiede zwi¬

schen den beiden Hauptdialekteh besprochen und miteinander vergli¬

chen. Im folgenden werden hier nur die Unterschiede angesprochen,

die innerhalb einer angezeigten Reform*- nach Meinung des Verfassers¬

für konkrete Vorschläge relevant sind.

In der Zwischenzeit hat der Verfassir eine Chretlomalhie zur Schriftsprache der

irakischen Kurden vorgelegt (vgl. Nebez. Jemal: Kurdische Schriftsprache, eine Chresto¬

mathie moderner Texte. Hamburg: 1969).
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A j Morphologische reformen

1. Pronomina

Der Nord-Kurmängi-Dialckt besitzt zwei Arten von Pronomina:

1. Nominalpronomina: az(ich), tu(du), aw(er, sie, es), am (wir), hön

(Ihr). awfänMsie). 2. Posessivpronomina : min (mir), ta(dir). wî(ihm)/wë

(ihr), ma(uns). wa(Ihr). wän(ihnen). In dieser Beziehung ist das Nord-

Kurmängi den alliranischen Sprachen ähnlich. Die Schriftsprache der

Irak-Kurden verwendet dagegen, genau wie das Neupersische, nur

eine einzige Art von Pronomina: min(ich/mir). tö(du-dir). aw(er, sie,

es, ihm, ihr, ihm), êma(wir'uns). ëwa( Ihr euch), awän(sie-ihnen). Hier

schlägt der Verfasser vor. daß das Personalpronomen der 1 Person

Singular bei casus rectus im Nord-Kurmängi »az«(ich) das »min«(ich)

in der jetzigen Schriftsprache ersetzen sollte, während »min« nur bei

casus obliquus verwendet werden sollte. Andere Pronomina der

Schriftsprache bei casus rectus. d.h. tö. aw, êma, êwa. awän. sollten

bestehen bleiben. Folgende Personalpronomina bei casus obliquus

im Nord-Kurmängi sollten in die Schriftsprache übernommen werden:

wi(ihm), wê(ihr), ma(uns), wa(Ihr), wän(ihnen).

Begründet wird dieser Vorschlag dadurch, daß nicht nur die

Nord-Kurmängi sprechenden Kurden diese Pronomina benutzen,

sondern auch die Mehrheit der Mittel-Kurmängi sprechenden Kurden

verwenden diese Pronomina in ihrer Umgangssprache. Man denke

nur als Beispiel an »kuf-i wi« (»sein Sohn«1, wörtl. »Sohn von ihm«)

in der Mukri-Mundart statt »kuf-i aw« und »mär-i ma« (»unser Haus«,

wörtl. »Haus von uns«) oder »lö ma«33 (für uns) in manchen

Mundarten des Hawler-Gebietes statt »mâl-ï êma«34 und »bö êma«

und »i wän« (»ihres«, wörtl. »von ihnen«) in der Mukri-Mundart

statt »hi-i awän« in der Schriftsprache. Außerdem ist die 3 Person

Singular bei casus obliquus in der Pizdar-Mundart »wi« für Maskulinum

und »wë« für Femininum. Ferner sind die Demonstrativpronomen

dieser Mundart »awi« (Maskulinum) und »awë« (Femininum) statt

»aw« (Fem. und Mask.) in der jetzigen Schriftsprache. Diesen Vorschlag

zur Reform unterstützt die Tatsache, daß zwar ein kleiner Teil der

Kurden seit kurzem das Personalpronomen der 1. Person Singular

" lö (Präp.) < la bö.

»r« ersetzt »I« in manchen Mundarten von Hawlêr bzw. Köya.
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bei casus rectus »az« vergessen hat 35, ihn aber immer noch unreflektiert

in seiner mündlich überlieferten Literatur aufweist 36.

2. Das Futurum

Die gegebene Schriftsprache kennt das Futurum nicht, während

der Nord-Kurmängi-Dialekt das Futurum sowohl im Indikativ als

auch im Konjunktiv kennt: Das Nord-Kurmängi bildet den Indikativ

Futurum, indem es das Präsenspräfix »di-« durch »de« ersetzt, vgl.

z.B. »az di-cim« (ich gehe) gegenüber »az dë-cïm« (ich werde gehen).

Der Konjunktiv Futurum wird durch Zusetzen von »de« gebildet,

vgl. z.B. »az bi-cim« (daß ich gehe) mit »az dë-bï-cïm« (daß ich gehen

werde). In der gegebenen Schriftsprache bleiben dagegen Präsens und

Futurum in beiden Fällen identisch, vgl. z.B. »min a-£im« (»ich gehe«,

»ich werde gehen = Indikativ) und »min bi-£im« (»daß ich gehe«,

»daß ich gehen werde« = Konjunktiv).

Da das Futurum Tür ein hochsprachliches und modernes Schrifttum

ein sehr wichtiger Tempus ist, ist seine Aufnahme in die gegebene

Schriftprache dringlich indiziert, wobei sehr wohl genau wie im

Nord-Kurmängi (durch »de«) verfahren werden sollte*; also: »az

da-cim« (ich gehe), »az dë-cïm« (ich werde gehen), »az bi-cim« (daß

ich gehe), »az de bi-cim« (daß ich gehen werde).

3. Genusscheidung

Die jetzige kurdische Schriftsprache hat (wie das Neupersische)

sehr wenig Möglichkeiten zur Genusscheidung. Eine davon ist im

Vokativum gegeben: vgl. z.B. »kuf-a« (O Junge!) und »kîc-ë« (O

Mädchen!). Es gibt auch manche Mittel-Kurmängi-Mundarten, die

beim Genitiv immer noch einen Rest der Geschlechtscheidung behalten

haben, vgl. z.B. »ris-i piyäw-i« (der Bart des Mannes) gegenüber

»mamk-ï zin-ë« (die Brust der Frau) in der Pizdar-Mundart. Das

" Als das englische Diplomat Rieh Silaimäni im Jahre 1820 besuchte, hörte er

die Leute das Lied »az da-näl-im« (ich stöhne) singen.

" Vgl. das Sprichwort: »agar zäni az-im. agar na-i-zäni diz-im« (sinngemäße

Übersetzung: Sollte ich erkannt werden, zeige ich mich von meiner besten Seile,

sollte ich unerkannt bleiben, tue ich das, wonach mir der Sinn steht s. Xäl. Sex

Mihammad-i : Pand-i Pesinän (Sprüche der Vorfahren). Silaimäni : 1971. 2. Auflage S. 33).

Das Nord-Kurmängi bildet das Futurum etwa wie das Neupersische (dort durch

die 3. Person Singular des Verbes »xwäslan« (»wollen«)). Das Nord-Kurmängi benutzt

»de-«, das vom Verb »väyin« (»wollen«) stammt, vgl. Nordkur. »divê(t) und Mittelkur.

»dawë« vom »wistin« (»wollen«).
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Nord-Kurmängi kennt die Genusscheidung in vier Fällen: I. Im

Genitiv, vgl. z.B. »bäv-e min« (»mein Vater«, wörtl. »Vater von

mir«). 2. Im Vokativum: vgl. z.B. »kuf-ö!« (O Junge!) mit «kac-ë«

(O Mädchen!). 3. Im Akkusativ: vgl. z.B. »az kuf-i di-bin-im« (»ich

sehe den Jungen«) mit »az kaë-ë di-bin-im« (»ich sehe das Mädchen«).

Der Verfasser schlägt vor. daß die Genusscheidung systematisch

nur in einem einzigen dafür aber dort besonders notwendigen Fall

aufgegriffen wird; und zwar dann, wenn das Geschlecht des Substantivs

nicht bekannt ist, wie im Fall von »haväl« (Freund), das neutral ist,

also Maskulinum oder Femininum sein kann. In solchen Fällen sollte

man dem Nord-Kurmängi folgen, d.h. man sollte sagen »haväl-i min«

(»mein Freund«), aber »haväl-ä min« (»meine Freudin«). Entsprechend

sollte man auch im Vokativ das maskuline Suffix »-ö« (vgl. »kuf-ö!«)

(»du Junge!«) neben dem maskulinen Suffix »-a« übernehmen.

4. Komperativendung »-t\r« und Zahleigenschaftswort »di«

Das Kurdische hat das alte Komperativsuffix »-tara« in der Form

»-tir« bewahrt, »-tir«, das in manchen Mittel-Kurmängi-Mundarten

bzw. auch in der jetzigen Schriftsprache Komperativendung ist, wird

auch als Zahleigenschaftswort benutzt. In der Mukri-Mundart wird

das .Zahleigenschaftswort »-tir« durch »-dika« (vgl. Np. »digar«)*

und im Nord-Kurmängi durch »di« oder »din« ersetzt.

Der Verfasser schlägt vor, daß nur »di« als Zahleigenschaftswort

benutzt wird, während »-tir« allein als komperatives Zeichen dienen

sollte. Also statt »roz-ëk-ï tlr« sollte in der Schriftsprache nur

»röz-ek-i di« (»ein anderer Tag«) benutzt werden.

5. Agglutination

Agglutination ist ein bedeutendes Merkmal des Mittel-Kurmängi

bzw. der gegebenen Schriftsprache. Wenn ein Satz aus einem Verb

plus zwei enklitischen Pronomina plus einem Nomen besteht, wechseln

die enklitischen Pronomina ihre richtigen Plätze. Aus dieser Regel

erwachsen selbst für Kurden anderer Dialekte große Verwirrungen,

ganz zu schweigen von den Problemen für diejenigen, für die Kurdisch

eine Fremdsprache ist. Wenn man z.B. heute sagt: »pära-t bö närd-im«,

versteht man darunter logischerweise »ich sandte Geld für dich«.

In der Silaimäni-Mundart und in der jetzigen Schriftsprache kommt auch »-ka«

als Zahleigenschaftswort vor. wobei »-ka« aus dem Mukri-Wort »dika« entstanden ist.
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Die richtige Bedeutung aber ist »du sandtest Geld für mich«, was ja

wohl einen erheblichen Unterschied ausmacht! Wenn man sagt:

»pära-m bö närd-it«, wird darunter verstanden, daß »du mir Geld

"sandtest«, während die korrekte Bedeutung ist, daß »ich Geld für

dich sandte«. In beiden Fällen sind die enklitischen Pronomina »-t«

und »-im« (im ersten Fall) und und »-H« (im-- zweiten Fall)

vertauscht worden.

Es gibt noch eine andere Art von Agglutination, die noch Verwirrender

ist. Hier wird eine vor einem Verb stehende Präposition mit einem

enklitischen Pronomen gebunden, wie z.B. »bö-m nüs-it« und »bö-t

nüs-im«. Im ersten Fall ist die Bedeutung nicht »du schreibst für

mich«, wie der Reihenfolge logisch zu entnehmen wäre, sondern

»ich schrieb für dich«. Entsprechend ist im zweiten Fall die Bedeutung

nicht »ich schrieb für dich« sondern »du schriebst für mich«:

Dieser Bedeutungsverwirrung sollte ein Ende bereitet werden, und

der Verfasser schlägt vor, daß man fortan diese Formen in der

Schriftsprache konsequent vermeidet und jene Formen benutzt, die

heute schon der Klarheit halber in der Umgangssprache Eingang

gefunden haben:

»pära-t bö-m närd« oder »pära-t närd bö-m« statt »pära-t bö närd-im«.

»pära-m bö-t närd« oder »pära-m närd bö-t« statt »pära-m bö närd-it«.

»nüs-im bö-t« statt »bö-m nüs-it«.

»nüs-it bö-m« statt »bö-t nüs-im«.

B) Phonetische Reformen

1 . alveolares »l«

Dieses »I« ist eine Besonderheit des Mittel-Kurmängi-Dialektes und

damit auch der jetzigen Schriftsprache. Das Nord-Kurmängi kennt

dieses »Î« nicht. Das Nord-Kurmängi »1« ist manchmal das Äquivalent

für das Mittel-Kurmängi (alveolare) »1«, vgl. z.B. »dil'dil« (Herz),

»gul/gul« (Blume), »biläv/biläw« (zerstreut). Das ist aber nicht immer

der Fall. Manchmal erweist sich das alveolare »1« in Mittel-Kurmängi

Wörtern als Phonem, vgl. z.B. »kul« (stumpf) gegenüber »kül«

(gestutzter Schwanz).

Der Verfasser schlägt vor, zu allererst einmal das alveolare »1« zu

erforschen, dazu sollten drei EinzeLintersuchungen angefertigt werden:

1. Die erste sollte alle Wörter aufzählen, die in beiden Dialekten
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identisch in Bedeutung und Aussprache (einfaches »I«) sind, wie z.B.

»sil« (flüssig, naß), »gilk« (Kleidung)... etc.

2. Die zweite enthält dann alle Wörter gleicher Bedeutung, die im

Mittel-Kurmängi mit »1« und im Nord-Kurmängi mit »1« ausgesprochen

werden.

3. Die dritte bezeichnet dann schließlich jene Wörter, die entweder

»I« oder »I« haben, aber jeweilig nur in einem Dialekt vorhanden

sind.

In einem nächsten Schritt-anhand dieser Aufstellung- könnte man

dann möglicherweise eine Regel hinsichtlich der Verwendung des

alveolaren »I« herausfinden. Die für diese vorgeschlagene Erforschung

des alveolaren »I« notwendigerweise aufzubringende Mühe rechtfertigt

sich für den Verfasser dadurch, daß dieses »1« wahrscheinlich eine

nicht ohne weiteres zu ersetzende, sinnvolle und bleibende Funktion

für die kurdische Sprache hat.

2. Palatalisicries »d« ( »d-i kulör" )

Der Konsonant »d« wird in der Silaimäni-Ardaiän-Mundart und

danach in der gegebenen Schriftsprache als ein bestimmter palatali-

sierter Laut wiedergegeben, so daß man dieses »d« als »dë-i kulör«

(wörtl. »hohles d«) bezeichnet. Hier ist der Verfasser derselben

Meinung wie die Schulbuchreformer unter den irakischen Kurden,

die alle vorhandenen »d-i kulör« durch das stimmlose »d« ersetzt

haben, sei es im Präsenspräfix »da« (statt »a-«), oder in der Posl-

position (vgl. »la §är da« statt »la Sär ä«).

3. Das labiodentale »v« und das bilabiale »w«

Im Mittel-KurmängT ersetzt das bilabiale »w« das Nord-Kurmängi

labiodentale »v«, vgl. z.B. die Nord-Kurmängi-Wörter »äv« (Wasser),

»haiv« (Mond), »tavir« (Axt) mit den Mittel-Kurmängi Wörtern »äw«.

»haiw«, »tawir«. Im allgemeinen kann man sagen, wenn der Laut

»w« im Mittel-Kurmängi vor oder nach einem langen Vokal steht,

wird er im Nord-Kurmängi zu »v«, vgl. z.B. die Mittel-Kurmängi-

Wörter »cäw« (Auge), »häwin« (Sommer), »hiwä« (Hoffnung), »rëwï«

(Fuchs), »hawir« (Teig), »hangwin« (Honig) mit den entsprechenden

Nord-Kurmängi-Wörtern: »däv«, »hävin«, »hivi«, »rövi«, »havir«,

»hangvïn« (od. »hingiv«). Diese Regel hat aber leider auch Ausnahmen,

d.h. nicht jedes »w« im Mittel-Kurmängi trifft man als »v« im

Nord-Kurmängi an. Es gibt Wörter, die in beiden Dialekten als
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»w« ausgesprochen werden, wie z.B. »wara« (komme!), »law« (Junge),

»äwä« (Stil), »walet/wulät« (Heimatland)*. Es gibt außerdem Wörter,

die nur in einem der beiden Dialekte vorkommen und die »w«

beinhalten, so z.B. »wësak« (Drohung)37 im Nord-Kurmängi38. Der

Verfasser schlägt vor, das labiodentale »v« und das bilabiale »w«

zu erforschen. Dazu sollten wiederum Monographien vorgelegt werden :

Erstens eine Gegenüberstellung aller Wörter aus beiden Dialekten,

wo der eine Laut jeweils den anderen ersetzt. Die zweite Aufstellung

sollte alle die Wörter beinhalten, die der eine oder der andere Dialekt

mit diesen beiden Lauten überhaupt hat. Eine dritte Aufstellung sollte

nur für die Wörter mit dem Laut »w« gemacht werden, sofern es

in beiden Dialekten »w« bleibt. Möglicherweise ließe sich daraus eine

Regel ableiten, wann die Laute »v« und »w« einander ersetzen. Der

Verfasser schlägt vor, in diesen Fällen immer »v« zu schreiben, weil

eine solche Nivellierung den Gewohnheiten einer Mehrheit der Kurden

bei der Aussprache entspricht und eine gerechtfertigte Vereinfachung

hier wünschenswert erscheint.

4. Die Konsonanten »z« und »z<<

Die kurdische Sprache hat (im Gegensatz zum Neupersischen) den

iranischen Laut »z« bewahrt. Das kurdische präpalatale »z«, das in

Verbindung zum avestischen präpalatale »c« (vgl. Av. »raocah-«

(= Tag))39 steht, ist im Neupersischen nur noch »z« (vgl. z.B. die

kurdischen Wörter: »röz« (Tag), »zang« (Rost), »mizda« (frohe Kunde),

»zi« (Präp. »von, aus. in«), »zin« (Leben) mit den persischen Wörtern

gleicher Bedeutung: »rüz«, »zang«, »mozd«, »az«, »zislan«. Es gibt

aber auch manche Wörter in der gegebenen Schriftsprache die durch

den Einfluß des Neupersischen jetzt mit »z« statt mit »z« ausgesprochen

werden, während dieselben Wörter in Nord-KurmängT-Mundarten

immer noch auf »z« lauten. Der Verfasser ist der Meinung, daß

»walët« und »wulät« sind kurdisierte Formen des arab. Wortes »wiläyah« (hier

mit der Bedeutung »Provinz«. »Region«).

37 Vgl. kurd. »wësak-sândin« (wörll. »Drohung schicken«, d.h. »drohen«).

" Die Wörter, die im Nord-Kurmängi diesen Laut »w« bewahren, sind meist

Wörter mit gutturalem und palatalem »x« im Anlaut, z.B. »xwa5« (angenehm), »xwa«

(selbst), »xwaslin« (wünschen, verlangen), »xwardiyän« (»Wächter«, vgl. das französische

Wort »gardien«), »xwarnüf« (vgl. arab. »xurnüb« (Johannisbrot)). Der Laut »wa-«

ist im Mitlel-Kurmângi häufig zu »ö« geworden (vgl. »xwa§> xö\. xwa > xö«).

3* Dieses »tu ist immer noch in manchen kurdischen Wörtern vorhanden, vgl.

z.B. das Wort »baföcka« (sonniger Ort).
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alle solche Wörter durch Nord-Kurmängi-Wörter ersetzt werden

sollten, und zwar nicht nur weil dies eine phonetische Annäherung

zwischen der Schriftsprache und dem Nord-Kurmängi darstellen würde,

sondern auch weil dadurch die innere Konsequenz der Sprache und

die Homogenität ihrer Grammatik beachtet würde. Wörter wie »dilsöz«

(loyal), »dözax« (Hölle), »zirang« (klug), »zirak« (intelligent), »haz«

(Liebe, Begehr) in der gegebenen Schriftsprache sollten danach durch

die Nord-Kurmängi-Wörter »dilsöz«, »doza«, »zarang«, »zirak«, »haz«

ersetzt werden.

5. Die Suffixe »gä« und »ga«

»-gä« und »ga« kommen beide in der gegebenen Schriftsprache

als Suffixe für Namen vor. woraus der Hinweis auf eine Lokalität

entsteht, wie z.B. »laskir« (Armee), aber »laskir-gä/ga« (Kaserne).

Da im Nord-Kurmängi nur »-ga« benutzt wird, schlägt der Verfasser

vor. daß in der Schriftsprache auch nur das Suffix »-ga« (und nicht

»-gä«) benutzt wird.

C) Lexikalische reformen

Einige lexikalische Reformen sind nach Ansicht des Verfassers

notwendigst angezeigt. Genau wie das Augenmerk derer, denen die

kurdische Sprache ein Anliegen ist, auf die grammatikalische Homo¬

genität des Kurdischen gerichtet sein sollte, sollte auch auf eine

entsprechende Homogenität in der historischen Entwicklung der Vokale

und Konsonanten geachtet werden.

1 . Die Vokale »â« und »ê«

Ein Vergleich zwischen dem Kurdischen und Neupersischen zeigt

uns, daß in der Regel der im Neupersischen nach einem Konsonanten

kommende lange Vokal »ä« im Kurdischen sein Äquivalent im »ë«

hat, vgl. z.B. die neupersischen Wörter: »räh« (Weg), »gä« (Platz),

»pä« (Fuß), »daräz« (lang), »bäzär« (Markt) mit den kurdischen

Wörtern »rë«, »gë«, »pë«, »direz«, »bâzëf«. Es gibt aber in der

gegebenen Schriftsprache viele Wörter, die sich nicht nach dieser

Regel, sondern nach dem neupersischen Einfluß richten, während sie

in fast allen Mundarten des Nord-KurmängT-Dialektes und in manchen

Mundarten des Mittel-Kurmängi durchaus in der richtigen Form
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vorhanden sind. Deshalb schlägt der Verfasser vor, daß die nicht

eigentlich kurdischen Wörter in der jetzigen Schriftsprache durch

charakteristisch kurdische Wörter aus anderen Mundarten ersetzt

werden. So sollten z.B. die Wörter »näw« (»Name«, vgl. Np. »näm«),

»räbar« (»Wegweiser«, vgl. Np. »rahbar«), »päitaxt« (»Hauptstadt«,

vgl. Np. »päy-(e)taxt«), »xudä« (»Gott«, vgl. Np. »xodä«>- durch die

Wörter »nëw« (Mukri-Mundart), »rëbar« (Badinan-Mundart), »pëtaxt«

(Mukri-Mundart), »xöde« (Nord-KurmängT-Mundart) ersetzt werden.

2. Die Vokale »a« und »ê«

Es ist ein Merkmal in der Beziehung zwischen der kurdischen und

neupersischen Sprache, daß der einem Konsonanten folgende Vokal

»a« im Neupersischen zu einem »ë« im Kurdischen wird, vgl. z.B.

die neupersischen Wörter: »zar« (Gold), »mard« (Mann, Ehemann),

»pang« (fünf), »andak« (bißchen, ein wenig), »mawiz« (schwarze

Rosine) mit den kurdischen Wörtern »zëf«, »mërd«, »pëng«, »hëndëk«,

»mëwïz«. Wörter, die in der jetzigen Schriftsprache von dieser Regel

abweichen, dieaberin den anderen Mundarten dieser Regel entsprechen,

sollten in der jetzigen Schriftsprache korrigiert werden. So sollte z.B.

das Wort »zafangar« (Goldschmied) durch das Mukri-Wort »zëfingar«

und das Wort »kam« (wenig) durch das Nord-KurmängT-Wort »kern«

ersetzt werden.

3. Die Vokale »ü« und »ö«

Ein Vergleich zwischen dem Kurdischen und Neupersischen zeigt

uns. daß in der Regel der im Neupersischen einem Konsonanten

folgende lange Vokal »ü« im Kurdischen sein Äquivalent im »ö«

hat, vgl. z.B. die neupersischen Wörter: »güät« (Fleisch), »pirüz«

(siegreich), »pirüze« (Türkis), »nüs« (Wohlgeschmack), »püsidan«

(anziehen), »düg« (Buttermilch), »düst« (Freund) mit den kurdischen

Wörtern: »göst«, »piröz«, »piröza«, »nö5«, »pösin«, »dö«, »döst«.

Auch die in beiden Sprachen vorkommenden Lehnwörter richten sich

häufig nach dieser Regel, vgl. z.B. die arabischen Lehnwörter »ruh«

(Geist, Seele) und »rümi« (byzantinisch), die im Neupersischen als

»ruh« und »rümi« bleiben, während sie im Kurdischen als »röh« und

»römi« ausgesprochen werden. Es gibt aber auch Wörter in der

Schriftsprache, die von dieser Regel abweichen. Der Verfasser schlägt

vor, diese aus der Schriftsprache zu entfernen und sie durch regelrechte

Nord-Kurmängi-Wörter zu ersetzen.
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4. Die Vokale »i« und »ê«

Ein Vergleich zwischen dem Neupersischen und Kurdischen zeigt,

daß der Vokal »i« im Neupersischen (sei es im Anlaut. Inlaut oder

Auslaut) im Kurdischen in der Regel als »ë« vorkommt, vgl. z.B.

die neupersischen Wörter: »Trän« (Iran), »sir« (Milch), »pis« (vor),

»bigäna« (Fremd), »bi« (Präp. »ohne«) mit denselben kurdischen

Wörtern: »Erän«. »sër«. »pës«. »bëgâna«, »bë-«. Der Verfasser schlägt

vor. daß alle die von dieser Regel in der Schriftsprache abweichenden

Wörter, die aber im Nord-Kurmängi oder in anderen Mundarten des

Mittel-Kurmängi der Regel genügen, von diesen ersetzt werden. So

würde dann z.B. statt »riz« (Reihe) »rêz« und statt »tiz« (scharf)

»tëz« benutzt werden müssen.

5. Die Laute »m« und »wlv«

Der labiale Konsonant »m« im Neupersischen (besonders wenn er

nach den Vokalen »ä«. »i«, »a«, »i« kommt) hat im Kurdischen

sein Äquivalent im bilabialen halbvokalen »w« oder labiodentalen

»v«; vgl. z.B. die neupersischen Wörter: »xäm« (roh), »däman« (der

untere Teil), »casim« (Auge), »namäz« (Gebet), »näm« (Name),

»zamin« (Erde), »nim« (halb) gegenüber den kurdischen Wörtern:

»xäw«, »däwen«, »cäw«. »nivez/nöz«, »näw/new/näv«, »zawi«, »niw/v«.

Diese Regel findet sich im Kurdischen nicht nur bei den iranischen

Wörtern, sondern auch bei den Fremdwörtern, vgl. z.B. die arabischen

Wörter: »tamäm« (richtig), »saläm« (Gruß), »gamä'ah« (Gruppe),

»xaimah« (Zelt), »yatim« (Weise), »dirham« (Geld) mit den kurdischen

Wörtern: »tawäw«, »siläw/v«, »gTvät«, »xëwat«, »hatiw«, »diräw/v«.

Der Verfasser schlägt hier vor, daß alle solche Wörter, die in der

Schriftsprache in der neupersischen Form erscheinen, die aber in der

Umgangssprache in der kurdischen Form ausgesprochen werden, durch

die letzteren ersetzt werden sollten. Statt der Wörter »dämudazgä«

(Einrichtung, Organisation) und »dam« (Mond) z.B. sollen nur die

Wörter »däwudazgä« und »daw/v« benutzt werden, die außerdem

in anderen Mundarten bzw. Dialekten auch tatsächlich vorhanden

sind.

6. Die Konsonanten »d« und »:«

Es ist eine Besonderheit der kurdischen Sprache, daß sie das »z«

des Avestischen (also ein altiranisches Element) immer noch bewahrt
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hat. Im echt Persischen der SW-Entwicklung stand dem schon im

Altpersischen ein »d« gegenüber, vgl. z.B. die kurdischen Wörter:

»zäw/vä« (Bräutigam), »zänä« (Gelehrter, Wissenschaftler) mit den

neupersischen Wörtern: »dämäd«, »dänä«. Es gibt viele kurdische

Wörter, die das avestische »z« aufweisen, so z.B. »az« (»ich«, vgl.

Av. »azsm«). »mazin« (»groß«, vgl. Av. »mazant«), »zar« (»Herz«,

vgl. Av. »zaraSaya«). Aus dieser Entwicklung heraus findet sich in

der kurdischen Sprache die Tendenz, auch bei nicht-iranischen Lehn¬

wörtern »d > z« zu wandeln, vgl. die arabischen Wörter: »xidmah«

(Dienst), »kabad« (Leber), »dibs« (Syrup), die zu »xizmat«, »kazab«

(vgl. das Wort »kazab-sawät« mit der Bedeutung »leidenschaftlich«

in der 'Ämüda-Mundart) und »zabas« (hier mit der Bedeutung

»Wassermelone«) werden. So sind auch die arabischen Eigennamen

»Samas ad-din« und »Xadigah« zu »Samzin« und »Xäze« geworden.

Der Verfasser schlägt hier vor, daß alle die Wörter, die neben ihrer

lautentwicklungsgeschichtlich »richtigen« Form auch mit »d« in der

Schriftsprache gebraucht werden, nicht mehr benutzt werden sollten.

Z.B. soll allein das Wort »zaryä« (Meer) in der Schriftsprache benutzt

werden und nicht auch das Wort »daryä« (oder »dalyä«)*.

7. Die Metathesen

In der jetzigen Schriftsprache werden eine Reihe von Metathesen,

falsche wie richtige, parallel gebraucht. So benutzt man z.B. beide

Wörter »firin« und »rifin« (fliegen), »zünärdfn« und »mizärdin«

(zählen), »|inëw« und »giwën« (Schimpf), »yakpri« und »yaggäri«

(auf einmal). Der Verfasser schlägt vor, bei solchen Wörtern die

Etymologie des Wortes in Betracht zu ziehen und dann nur die

philologisch richtige Form in der Schriftsprache zu verwenden.

8. Die Fremdwörter

Die kurdische Sprache enthält eine relativ geringe Anzahl von

semitischen (arabischen, aramäischen und neusyrischen), neupersischen,

türkischen und europäischen (englischen, französischen, russischen.

* Ein Zeichen dafür, das dieses Wort »zaryä« ein sehr alles kurdisches Wort ist.

läßt sich daraus entnehmen, daß der mit einer Legende verknüpfte See in Mariwän

immer noch »göl-i zirc-bär« heißt, »zire-bär« bezieht sich wohl auf das avestische

Wort »*zrayah-pära« mil der Bedeutung »Küste des Meeres« (vgl. Np. »daryä-bär«).
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italienischen, griechischen, deutschen) Fremdwörtern *. Die arabischen

und türkischen Lehnwörter werden seit den letzten 40 Jahren von

kurdischen Autoren, Schriftstellern und Journalisten systematisch aus

der kurdischen Sprache entfernt. An ihrer Stelle werden entweder

kurdische Wörter aus anderen Mundarten bzw. Dialekten oder neuer¬

fundene Wörter benutzt. Diese Abneigung gegen arabische und türkische

Fremdwörter bei den Kurden hat sicherlich ihre psychologische

Erklärung darin, daß die Kurden, deren Nationalbewußtsein sich

ebenfalls in den letzten 40 Jahren stärker als je zuvor artikulierte,

eine Art von Antipathie gegen die Sprachen ihrer Unterdrücker

entwickelt haben: Nichts einzuwenden ist gegen die offizielle Einsetzung

von kurdischen Wörtern, dann wenn sie allgemein oder teilweise im.

kurdischen Sprachgebrauch verwendet werden. Das gilt besonders,

wenn sie an Stelle jener Fremdwörter treten, die mit der phonetischen

Natur der kurdischen Sprache nicht in Einklang stehen. Die Gefahr

liegt aber darin, daß manche Sprachpuristen »selbstgebastelte« Wörter

ganz willkürlich einführen, ohne die philologische Struktur des Kurdi¬

schen in Betracht zu ziehen. Aus diesem Grunde hat der Verfasser

schon früh versucht, seiner Meinung Gehör zu verschaffen, daß\doch

diejenigen Fremdwörter, die sich in die kurdische Lautlehre gut

anpassen und sich dadurch nahtlos in die Sprache einfügen, be¬

lassen werden sollten 40. Außerdem hat er wieder und wieder betont,

daß die Erfindung neuer Wörter für Technik und Wissenschaft nur

die Sache einer Akademie für kurdische Sprache sein kann und nicht

»Hobby« eines jeden beliebigen Sprachliebhabers'".

Der Verfasser ist auch gegen eine weitere Tendenz, die versucht,

alle arabischen Lehnwörter, die nach kurdischer Phonetik ausgesprochen

werden, mit arabischer Orthographie zu schreiben. Diese Tendenz

ist insofern unsinnig, weil ja dann eine einzige Lautlehre, nämlich

die Kurdische, durch zwei Orthographien widergespiegelt werden

würde. Wenn also ein arabisches Wort wie »dagt« (Druck), das im

Kurdischen wie »zaxt« ausgesprochen wird, konsequent arabisch

geschrieben werden sollte, so ist das absurd.

* über die Fremdwörter in der kurdischen Sprache liegen vom Verfasser einige

Untersuchungen vor. die zu einem späteren Zeitpunkt veröffentlicht werden sollen.

40 Nebez. Jemal: Wargêfân Hunara (Die Übersetzung ist eine Kunst). Silaimäni:

1958 S. 12-13. Nachdruck vom »Institut für die Kurdologischen Studien der Universität

Bagdad« in 1972.

41 a.a.O. S. 3-4. 16-17.
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D) ORTHOGRAPHISCHE REFORMEN

Der allgemeinen Verbreitung einer kurdischen Schriftsprache steht

aber noch ein weiteres erhebliches Hindernis entgegen, und das ist

die kurdische Schrift. Gerade dort, wo man heute eine einheitliche

kurdische Schriftsprache entwickeln könnte, nämlich im Irak, wird

das Kurdische nur in der arabischen Transkription benutzt. Eine

andere Schrift zu gebrauchen- vor allem vielleicht gar die lateinische

Schrift-, ist aus religiösen und chauvinistischen Gründen seitens der

arabisch-irakischen Regierung nicht erlaubt. Obwohl die arabische

Schrift von den irakischen Kurden für die Erfordernisse der kurdischen

Sprache in den letzten 50 Jahren umfassend reformiert worden ist*,

konnten die Schwierigkeiten, die in der Natur des arabischen Alphabets

liegen, nicht ausgeräumt werden. Die Übernahme des lateinischen

Alphabets würde dagegen viele Vorteile bringen: Das Erlernen der

Sprache würde erleichtert und ihre Verbreitung weitgehend gefördert

werden, und das nicht nur im irakischen Kurdistan, sondern auch

innerhalb von Groß-Kurdistan; denn sowohl Türkei- wie auch Syrien-

Kurden kennen nur das lateinische Alphabet. Die UdSSR-Kurden,

die nur widerwillig die kyrillische Schrift benutzen und schon einmal

die lateinische Schrift verwendeten, könnten leicht das lateinische

Alphabet adaptieren. Ihnen allen, den Türkei-, Syrien- und UdSSR-

Kurden ist das arabische Alphabet fremd und schwer oft unmög¬

lich zu erlernen. Die Iran-Kurden, die ja durch das Persische die

arabische Schrift kennen, würden im gToßen und ganzen auch nicht

benachteiligt werden; denn die kurdische Schriftsprache ist auf der

Basis einer Mundart aufgebaut, die ihren beiden Hauptmundarten

(d.h. Sina-Ardaläni und Mukri) sehr naheliegt. Außerdem ist die

lateinische Schrift (durch die Verbreitung der englischen Sprache an

der Schulen) ihnen oft wohlbekannt. Der Verfasser kann aus seiner

langjährigen Erfahrung beim Lehren der kurdischen Sprache behaupten,

daß die Übernahme der lateinischen Schrift der Sache der Schriftsprache

im großen Maße dienen würde.

Nebez. Jemal: Kurdische Schriftsprache. Ibid. S. 13-15.
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SCHLUßWORT

Dieser Aufsatz ist naturgemäß eine wissenschaftliche Abhandlung

zur Problematik einer einheitlichen kurdischen Schrift- bzw. Hoch¬

sprache, aber darüber hinaus möge er als ein Appell an alle Kurden

und Kurdologen verstanden sein, daß sie- da die Geschichte selbst

noch keine einheitliche kurdische Hochsprache hervorgebracht hat-

nicht auf den Advent der »Gott gegebenen Sprachfrüchte« warten,

sondern durchdacht, gezielt und systematisch in diesen Prozeß eingreifen

und ihn somit beschleunigen, damit auch die Kurden endlich den

Anschluß haben, die Privilegien einer einheitlichen Hochsprache ge¬

nießen können.

Es ist wohl richtig, daß jeder Erfolg bei der Reform der kurdischen

Schriftsprache und ihre allgemeine Einführung bzw. ihre Vereinheit¬

lichung unumstößlich von den politischen Bedingungen in Kurdistan

abhängig ist. Doch muß es klar sein, daß die kurdische Sprache selbst

wiederum Einfluß auf die soziale, kulturelle, wissenschaftliche und

politische Entwicklung der Kurden hat. Deshalb dürfen wir das Ziel,

nämlich die kurdische Sprache zu einem adäquaten, wohlgeformten

Instrument für alle Kurden zu machen, nicht aus den Augen verlieren

und trotz aller Widrigkeiten stetig und konsequent daran arbeiten.

Anmerkungen

a) Zur Transkribierung

Die gesamte Transkribierung der kurdischen, persischen, arabischen

und türkischen Worte geschieht nach den bei den Orientalisten üblichen

Vorschriften, außer folgenden Besonderheiten :

Î für den persischen »Halb-Murmelvokal« (wie im Wort »casYTjm«).

i für den kurdischen Murmelvokal.

f für das kurdische gerollte r. Aber wenn das gerollte r im Anlaut

vorkomt, wird es dennoch nur »r« geschrieben, weil jedes »r«

im Anlaut gerollt ist.

1 für das kurdische alveolare I.

N.B. Die Titel der kurdischen Bücher. Artikel oder Zeitungen werden hier so wieder¬

gegeben wie sie im Original erschienen sind.
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b) Abkürzungen

arab. arabisch, Arabisch

Av. avestisch, Avestisch

EI. Enzyklopädie des Islam

kurd. kurdisch. Kurdisch

Mittelkur. Mittel-Kurmängi

Nordkur. Nord-Kurmängi

Np. neupersisch, Neupersisch

SW. Südwestiranische Sprache








